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Unterwegs im strömenden Seetaler Regen
Der Slow-up hat seine treue Fangemeinde, auch bei garstigemWetter. Immerhin fielen die üblichen Staus aus.

Andréas Härry

«Normalerweise versteht man
hier sein eigenes Wort nicht.»
Patrick Bürkli aus Hochdorf
führt den Journalistendurchdie
fast leere Festmeile des Slow-
ups seinerWohngemeinde. «In
einem normalen Jahr stehen
hier die Menschen dicht ge-
drängt, Platz zum Absitzen fin-
dest du eh nicht.» 17’000 Teil-
nehmendeaufFahrzeugenohne
Motor oder zu Fuss zählte die
Veranstaltung gestern. Wenig
mehr als dieHälfte als in Jahren
mit trockener Strasse. «In den
letzten20 Jahrenhat esnochnie
dermassen geschüttet», sagte
Damian Müller, OK-Präsident
und Luzerner Ständerat.

FürMüller ist eseine
Herzensangelegenheit
BDennoch fiel sein Fazit positiv
aus: «Wir hatte keine Vorfälle
und die Stimmung unter den
Teilnehmendenwar gut.»Mül-
ler spricht als Routinier, seit
2006arbeitet er imaktuell acht-
köpfigenOKdesAnlasses, «zir-
ka seit 2018alsPräsident, soge-
nau weiss ich das nicht»,
schmunzelt der engagierte See-
taler.DieseLeidenschaft für sei-
ne Heimatregion ist auch der
Grund, warum er trotz seinen
vielenweiterenVerpflichtungen
an diesem Job festhält.

«Es ist für mich eine Her-
zensangelegenheit, auf diese
‹andereWeise›Werbung fürdas
Tal der Seen und Schlösser zu
machen.» Eine politische Di-
mensionhatderSlow-up fürden
StänderatDamianMüllernicht,
im Gegenteil. «Ich habe Sujet-
Wagen unterwegs gesehen, die
Propaganda fürdieAbstimmun-
gen vom September machten.
Ichfindedasdaneben,derSlow-
up ist ein entschleunigter, ge-
sellschaftlicherAnlass undkein
politischer Event.»

Was nicht allgemein bekannt
ist, ist die Organisationsstruk-
tur der Veranstaltung. Der
Slow-up Seetal, als Verein orga-
nisiert, istMitglied der nationa-
lenOrganisation, die aktuell 18
solcher Veranstaltungen in der
Schweiz koordiniert. Mit die-
sem«Dach»habendie Seetaler
eine Leistungsvereinbarung,
Aus einem Fonds von nationa-
len und regionalen Sponsoren
werdendie «sehr überschauba-
ren» (Müller) Kosten derOrga-
nisation getragen.Darin einge-
schlossen sind auch Wirte-Pa-
tente für die Festwirtschaften
rund umdie Strecke. Diese wie

auch die «normalen» Restau-
rantsmüssen sich beimOKan-
melden.

Nachhaltigkeit inallen
Bereichen
EsgeltenkontrollierteRegeln in
Sachen Nachhaltigkeit, Gestal-
tung des Angebotes und Prei-
sen. Dafür werden «tonnen-
weise Infrastrukturen wie Son-
nenschirme durch uns zur
Verfügunggestellt», erklärtDa-
mianMüller. Das Sampling von
Sponsoren, das Verteilen von
GratisfoododerGetränkenwur-
de in den letzten Jahren stark
reduziert und reglementiert.

«UnserePartnermüsseneinAb-
fallkonzept vorweisen», sagt
Müller.DerZeitgeist hilft dabei.
«Früher war es üblich, einen
Riegel zu essen und die Verpa-
ckung wegzuschmeissen. Das
macht heute niemandmehr.»

VondiesemRiesenaufwand
hinter den Kulissen spüren die
Teilnehmenden wenig. Zum
sechsten Mal sind Nicole und
Patrick Bürkli dabei. «Wir fah-
ren die Strecke einmal, in der
gleichen Zeit absolvieren unse-
re Kinder Luana und Lian mit
ihren ‹Gschpändli› das Ganze
zweimal!»DieDifferenzerklärt
sich durch das Aufsuchen von

Beizen entlang der Strasse sei-
tens der Eltern. «Man trifft sich
amSlow-up», sagtNicole Bürk-
li. ZudemlockenStändemit ver-
schiedenen Aktivitäten und
Wettbewerben.«Ichhabeheute
eine Handtasche gewonnen.»
Womit sie auch einen derweni-
genPluspunktedes verregneten
Sonntagsanspricht. «Normaler-
weiseherrscht anneuralgischen
Punkten immer Stau auf der
Strecke, daswar heute nirgends
der Fall.» Trotzdem erwarten
OKundTeilnehmende für2026,
dem nächsten Slow-up-Seetal-
Jahr, mehr Entgegenkommen
seitens derWettergötter.

Familie Bürkli aus Hochdorf liess sich die Freude durch «das bisschen Wasser» nicht nehmen. Bild: Andréas Härry (Hochdorf, 18. 8. 2024)
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Wer fällt auf
Werbung rein?
Ich sitze amBahnhof und
warte auf den Bus. Ich schaue
aufmeinHandy und sehe ein
Werbevideo, welches ich heute
schon zwanzigMal gesehen
habe. Es ist eineWerbung von
Coca-Cola. DieMusik der
Werbung ist nervtötend und
gehtmir gleichzeitig nicht
mehr aus demKopf. Niemals
würde ichmir aber wegen
solcherWerbung eineCola
kaufen.

Ich schauemir die Umgebung
an. Ich sehe eine Taube. Sie
landet auf einer Tafel. Darauf
zu sehen: eineCola-Flasche.
Sofort kommtmir dieMelodie
wieder in den Sinn. Ich frage
mich, welcher Idiot auf solche
Werbung hereinfällt.

Da kommt schon der Bus der
Linie 6 angefahren. Jeden Tag
steige ich in diesen Bus. Doch
heute ist etwas anders als
sonst. Er sieht anders aus. Ich
schaue etwas genauer hin und
sehe es. Auf demBus ist das
Bild einer Frau aufgedruckt.
Dochwas hält sie da in der
Hand? Es ist eineCola-Dose.
Sofort höre ichwieder die
Melodie inmeinemKopf.

DummeWerbung, murmle
ich und setzemich auf einen
freien Platz. Ich schaue zur
Tafel, um zu sehen, wann ich
ankomme. Immer noch zehn
Minuten. Die Zeit vergeht
im Schneckentempo. An
einer roten Ampel bleibt der
Bus stehen. Zu sehen ist ein
Restaurant. Ein Kellner
klappt wegen der prallen
Sonne einen grossen roten
Sonnenschirm auf. Darauf
steht etwas in einer weissen
Schrift: Coca-Cola. Schnell
schaue ich weg, doch es ist zu
spät. InmeinemKopf ertönt
wieder dieMelodie.

Werbung sollte eigentlichmit
Glücksgefühlen Leute dazu
bringen, ein Produkt zu kau-
fen oder zu konsumieren.
Doch bei mir bewirkt sie
genau das Gegenteil. Endlich
zu Hause angekommen, setze
ichmich aufs Sofa. Heute ist
der EM-Final. Ich schalte den
Fernseher an und bekomme
langsamDurst. Inmeinem
Kopf ertönt eine bekannte
Melodie. Ich laufe zumKühl-
schrank und nehmemir eine
eiskalte Cola raus.

Hinweis
Jona Huber ist 17 Jahre alt und
Schüler an der Kantonsschule
Sursee. In der U20-Kolumne
äussern sich Lernende von Kan-
tonsschulen zu einem frei ge-
wählten Thema. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

JonaHuber,
Kantonsschule Sursee

«Eine einzigartige Gelegenheit»
Der SP-Politiker undXund-Direktor JörgMeyer verlässt denKanton Luzern. Er wirdGemeindeschreiber imEngadin.

Interview: Christian Glaus

Langjähriger SP-Kantonsrat,
Regierungsratskandidat 2019
sowie seit über zehn Jahren Di-
rektor und Co-Leiter des Bil-
dungszentrums Xund: Der
56-jährige Adli-
genswiler Jörg
Meyer (Bild)
dürfte vielenLu-
zernerinnenund
Luzernern be-
kannt sein. Bald
verlässt er den Kanton: Er wird
per 1. März 2025 die Stelle als
Gemeindeschreiber von Sils-
Maria imEngadin antreten. Ein
Wechsel, der eherüberraschend
kommt – auch fürMeyer selbst,
wie er im Interview erklärt.

Sie sind fest verwurzelt im
KantonLuzern.Wiekommt
es, dass Siedie Stelle als
Gemeindeschreiber von
Sils-Maria antreten?
Jörg Meyer: Diese Stelle ist mir

zufällig zugeflogen. Es ist nicht
so, dass ich eine andere Funk-
tion gesucht hätte. In den Dis-
kussionen haben meine Frau
und ich aber gemerkt, dass wir
noch einmal Lust haben auf et-
was ganz anderes. Wir pflegen
eine langjährigeBeziehungzum
Engadin. Schon als «SAC-Hüt-
teburscht» bin ich dort in die
Berge gegangen und seit zehn
Jahrenverbringenwir regelmäs-
sig unsere Ferien in Sils-Maria.
Nun habe ich die einzigartige
Gelegenheit, Arbeit und Woh-
nen an unserem «Kraftort» zu
verbinden.

DasEngadinverbindetman
ehermit Ferienalsmit
Arbeit …
(Lacht.)Da darf man keine Illu-
sionen haben. Es ist nicht die
Idee, dort einfachFerien zuma-
chen.DaswareinewichtigeDis-
kussion, die wir vor dem Ent-
scheid, die Stelle anzutreten,
geführt haben. Wir leben und

arbeitenkünftig zu 100Prozent
aneinemOrt, denmansonst als
Ferienort kennt.Aberwirwollen
uns in derGemeinde – unserem
neuenLebensmittelpunkt – ein-
leben und einbringen.

Gefällt es Ihnen imEngadin
dennbesser als imKanton
Luzern?
Für uns sind Luzern und Sils-
Maria die zwei schönsten Orte
derSchweiz.Eher spasseshalber
haben wir schon früher gesagt,
wir könntenunsvorstellen,nach
derPensionierungnachSils-Ma-
ria zu ziehen. Nun machen wir
das zehn Jahre früher.Daspasst.

Sie sind langjährigerKan-
tonsrat undhabenauchals
Regierungsrat kandidiert.
Bedeutet derUmzugnundas
Ende IhrerpolitischenAmbi-
tionen?
Das ist so. Mit dem neuen Amt
ist ein Wohnortswechsel ver-
bunden und das Amt als Ge-

meindeschreiber ist eine Ver-
waltungsfunktion, bei der ich
politisch neutral sein muss. Bis
spätestens Ende Jahr gebe ich
alle meine politischen Funktio-
nen im Kanton Luzern ab. Ich
bin nun seit über 20 Jahren für
die SP aktiv – das war eine gute
Zeit.

Zwölf Jahre langwarenSie
fürXund tätig.Wasnehmen
Sie ausdieserZeitmit?
Daswaren zwölf bewegte Jahre.
Ein Meilenstein war sicher die
Erfindung von Xund – also die
Zusammenführung des Berufs-
bildungsverbandsundderSchu-
le. Das war schweizweit einzig-
artig. Ein weiterer Meilenstein
war die Eröffnung des neuen
Bildungszentrums im Sommer
2019 auf dem Areal des Luzer-
ner Kantonsspitals in Luzern.
Mir war es zudem einwichtiges
Anliegen, dieBildungweiterzu-
entwickeln und die Ausbildun-
gen attraktiv zu machen, um

einen Beitrag gegen den Fach-
kräftemangel zu leisten. Das ist
unsgelungen, dieZahlenhaben
sich indenzwölf Jahrenbeinahe
verdoppelt auf aktuell rund
2800 Lernende und Studieren-
de.Zudem ist es uns zusammen
mit den Zentralschweizer Kan-
tonen gelungen, gute Projekte
für die Umsetzung der Pflege-
initiative aufzugleisen.

BedauernSie, dass Siedie
vollständigeUmsetzungder
Pflegeinitiative verpassen
werden?
Es gibt bei einem Wechsel im-
mer etwas, dasman gerne noch
fortgeführthätte.BeiderPflege-
initiative haben wir uns im ers-
ten Teil, bei der Ausbildung,
stark engagiert.Dakonntenwir
viel erreichen. Ichbin froh, dass
wir das abschliessen konnten.
Der zweiteTeil der Initiativebe-
trifft nun vor allemdieGesund-
heitsbetriebe. Jetzt ist ein guter
Moment für einenWechsel.


